
gelegt, Touren für die Saison zu beschreiben. Schwerpunkt sind altbekannte und
immer wieder gerne begangene Skianstiege. Daneben stellen wir auch eine Reihe
fordernder Anstiege für ausdauernde Skialpinisten vor, für die alle Voraussetzungen
genau passen müssen. Beherzigen Sie bitte immer die Anmerkungen zu den
Lawinenverhältnissen und stimmen Sie Ihre Planung mit dem aktuellen Lagebericht
(www.lawine.at) ab!

War das Skitourengehen früher eher eine elitäre Sache, so ist es mittlerweile zu
einem wahren Breitensport geworden. Vieles ist dadurch einfacher geworden: An den
Ausgangspunkten der beliebten und viel begangenen Standardtouren kann man oft mit
eigenen Parkplätzen für Tourengeher und praktischen Aufstiegsrouten direkt vom
Parkplatz aus rechnen. Dass sie meist mit Geldschluckautomaten versehen sind, muss
man einsehen oder wenigstens zähneknirschend in Kauf nehmen. Auch die vielfach
kritisierten Forstwege lernen Skitourengeher zu schätzen, erleichtern sie doch die
Überwindung der engen Waldpassagen und verschonen Jungwald und
Aufforstungsgebiete.

Völlig Unbekanntes dürfen Sie sich nicht erwarten, aber viele Varianten und
Alternativen, mit denen sich das Standardprogramm erweitern lässt. Ab und zu taucht
auch eine Skitour auf, die früher ein streng gehüteter Geheimtipp war, heute aber
vermehrt besucht wird. Mit der Tatsache, dass man nicht mehr alleine unterwegs ist,
muss man sich abfinden. Wer eine einsame Skispur durch die frisch verschneiten
Hänge ziehen will, muss schon früh aufstehen. Aber sehen Sie es positiv: Man trifft
viele Gleichgesinnte, man marschiert in einer festen Spur und rasch ausgefahrene
Naturpisten erleichtern die Abfahrten auch bei schlechten Schneeverhältnissen.

Bis in den Sommer verlängern kann man die Skitourensaison in den hohen
Regionen der Gletscherskigebiete, wo sich abseits des Pistenbetriebs noch einige
besonders schöne Skianstiege finden. Durch die Lifterschließung sind die Top-of-
Tyrol-Berge wie Wildspitze, Zuckerhütl, Weißseespitze und manch andere
Gletschergipfel ohne großen Aufwand mit kurzem Aufstieg und einer Riesenabfahrt
möglich.

Immer noch allgegenwärtig bleibt die Lawinengefahr – trotz aller technischen
Errungenschaften eine permanente Bedrohung abseits der Piste. Gute Ausrüstung
kann zwar das Risiko vermindern, soll aber beileibe nicht als Lebensversicherung
betrachtet werden. Die vielen Verunglückten, alle Jahre wieder, sollen uns eine
Warnung sein. Lesen Sie daher bitte aufmerksam die Hinweise der Lawinenexperten
Harry Riedl und Walter Würtl – und beherzigen Sie ihre Ratschläge!

Viel Freude auf allen Skitouren wünscht Kurt Pokos

http://www.lawine.at/






Expertentipps von Harald Riedl und Walter Würtl

Basisablaufschema im
Lawinennotfall

Allgemeines

Jeder, der sich beruflich oder privat in den winterlichen Bergen bewegt, muss sich die
Frage stellen, was im Falle eines Lawinenunfalles zu tun ist. Nach Auswertungen des
Kuratoriums für Alpine Sicherheit und der Alpinpolizei müssen sich jede
Wintersaison rund 200 Personen konkret dieser Situation stellen, da sie in
Lawinenunfälle verwickelt sind. Wahrscheinlich ist die Zahl sogar noch höher, da es
eine nicht zu unterschätzende Dunkelziffer gibt.

Charakteristisch für eine Notsituation ist, dass man mehr oder weniger
unvorbereitet und plötzlich mit einer außerordentlichen Lage konfrontiert ist und
dabei zumeist nur über beschränkte Ressourcen (Rettungsmittel) verfügt. Um
trotzdem handlungsfähig zu bleiben, empfiehlt es sich, nach einem bestimmten
Schema vorzugehen, mit dem man sich idealerweise schon vorher vertraut gemacht
hat.

Checklisten oder individuelle Vorgehensweise?

Checklisten oder Notfallalgorithmen für den Lawinenunfall haben den Vorteil, dass
selbst Ersthelfer ohne viel Erfahrung zu guten Ergebnissen in der Lawinenrettung
kommen und auch in komplexen Situationen handlungsfähig bleiben. Standardmäßig
werden alle wichtigen Punkte erfasst – eine Grundlage für effiziente und gleichzeitig
sichere Einsätze. Der Nachteil von festgelegten Checklisten ist, dass der Spielraum
für situativ angepasste (variable) Lösungen wesentlich kleiner ist.

Profis mit viel Erfahrung und großem Know-how können dieses natürlich
jederzeit einsetzen und von den Vorgaben der Checklisten abweichen. Die Praxis bei
Lawineneinsätzen zeigt jedoch, dass es nur sehr wenige Personen gibt, die tatsächlich
über so etwas wie „Routine“ bei Lawineneinsätzen verfügen. Wenn man als
Bergführer, der nicht auch hauptberuflich als Bergretter tätig ist, schon wirklich viel



Erfahrung mit Lawinenunfällen gesammelt hat, sollte man sich das eigene
Risikomanagement überhaupt noch einmal überlegen.

Ablaufschema

1) Ruhe bewahren!
Noch bevor man mit der Rettung beginnt, ist es wichtig, einmal tief durchzuatmen
und möglichst Ruhe zu bewahren. Auch wenn es schwierig ist, gilt es, möglichst
„cool“ zu bleiben und keine Hektik aufkommen zu lassen. Nur wer nicht in Panik
gerät, kann auch effizient helfen! Leute, die den richtigen Ablauf im Lawinennotfall
schon oft geübt haben, zeigen auch im Ernstfall eine bessere Performance.

2) Überblick verschaffen!
Zuallererst gilt es, sich einen Überblick über die Situation zu verschaffen. Gibt es
weitere Gefahren, beispielsweise Absturzgefahr, ist überlegtes Handeln wichtig,
damit die Situation sich nicht noch durch einen weiteren Zwischenfall verschärft.
Außerdem gilt hier die Grundregel: Die Sicherheit des Retters steht an oberster
Stelle!

Hat man den Lawinenabgang beobachtet, ist es wichtig, den Verschwindepunkt
(Punkt, an dem der Verschüttete zuletzt an der Oberfläche gesehen wurde)
festzuhalten. Dieser Punkt bestimmt nämlich in weiterer Folge den primären
Suchraum, also den Bereich, in dem man die Verschüttetensuche beginnt – es ist
jener Bereich, in dem der Verschüttete wahrscheinlich liegt: Er befindet sich
unterhalb des Verschwindepunktes in Fließrichtung der Lawine.

Der primäre Suchraum umfasst häufig auch Staubereiche bei Steinen, Bäumen
oder Geländestufen. Nachdem er abgesucht wurde, geht man zu den Rändern der
Lawine über.

Weiters sind noch die Fragen nach der Anzahl der Verschütteten und der
verwendeten Notfallausrüstung zu beantworten. Beide Punkte haben nämlich eine
wichtige Auswirkung auf die weitere Vorgehensweise.

3) Notruf
Der richtige Zeitpunkt, um den Notruf abzusetzen, hängt in erster Linie von den
Umständen ab. Sofort nachdem man sich einen Überblick verschafft hat, setzt man
einen kurzen Notruf ab – wenn eine der folgenden Situationen gegeben ist:

Professionelle Rettung ist rasch zu erwarten (Handyempfang, Flugwetter,
Pistennähe, …).


